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Die dentſche Ankwort an Wilſon
Die lachende Meute

Es iſt tief beſchämend. mit welcher Freude der Rück
titt des Generals Ludendorff in einem Teil

deutſchen Preſſe beſprochen wird. Es iſt gewiß nur ein
tinger Teil der Preſſe, und zweifellos ein prozentual noch
jgerer Teil der Oeffentlichkeit, in welcher dem ſcheiden-
General, der unauslöſchlichen Ruhm an ſeinen Namen

heftet hat, jede Dankbarkeit v wird. Aber ſelbſt
eſe Tatſache muß erbitternd wirken angeſichts der Er
gung, daß das ganze Deutſchland an Achtung verlieren

wenn der ſchuldige Dank einem Manne geſchmälert
ih, deſſen Lebensarbeit der Volksgeſamtheit zugute kam.
n bedenkt in dieſen Kreiſen der Demokratie nicht, daß
in Volk ſich ſelber ehrt. wenn es ſeinen großen Männern
rerbietung erweiſt, und daß es ſich ſelbſt verächtlich macht,
enn es ſeine Erretier aus ſchwerer Gefahr nicht nur ver
t ſondern ſchmählich verleumdet. Kaum iſt Ludendorff
i dem Schauplatz ſeines Wirkens abgetreten, macht ſich
ich ſchon das widerliche Beſtreben breit, ihn zum
Fhuldigen für alle Mißerfolge der deutſchen Politik
u ſtempeln. Das alljüdiſche „Berliner Tageblatt“ ſpricht
n der „ruheloſen und gefährlichen Tätigkeit dieſer all
ächtigen militäriſchen Perſönlichkeit“, die ſich „in alles,

in abſolut alles“ einmiſchte. Für die Mißerfolge der deut-
hen Politik in Polen, in der Ukraine und Rußland, in
ſumänien und Finnland und für die Streiks der
Mimitionsarbeiter ſoll der ſcheidende General verantwort-
ſih ſein. Richtig iſt ja, daß General Ludendorff politiſch
gußerordentlich ſtark intereſſiert war, was wir in unſerm
Eonntagsartikel bereits darlegten, und daß die von
iner ſtarken, in ſich geſchloſſenen Perſönlichkeit ausgehende
ſiggeſtive Wirkung alles beeinfluſſen mußte, was den
Jätigkeitskreis dieſes Mannes berührte. Das liegt ganz
in der Natur der Sache, um ſo mehr, als in einem reinen
Polkskriege die politiſche und die militäriſche Leitung aufs
ngſte ineinander arbeiten müſſen. Je ſchwächer nun die
politiſchen Führer ſind, deſto ſtärker muß naturgemäß der
finfluß von Militärs ſein, die auf dem feſten Boden ſtolzer
Erfolge ſtehen. Die Heranziehung und Nutzbarmachung
der geſamten Volkskraft für die Verteidigung des Landes,
wie ſie in den Worten Hilfsdienſtgeſetz und Hindenburg-
programm verkörpert liegen, iſt ebenſo das Werk von
Hindenburg wie von ſeinem genialen Mitarbeiter Luden-
dorff, iſt jedenfalls in erſter Reihe von der militäriſchen

ders willkommen ſein.deren Lieblingsidce die Durchführung eines freien Polens
Leitung geſchaffen worden und nicht von der politiſchen
„Führung“. Da Hindenburg nun in allen politiſchen
Fragen ſtets eine ausgeſprochene Abneigung bekundet hat
und ſich ganz auf das militäriſche Gebiet Fonzentriert, was
ha da näher, als daß Ludendorff ſich darum bemühte, daß
die militäriſchen Siege politiſch ausgewertet wurden, daß
militäriſcher Glanz und Schimmer ſich in politiſchen Ein
ſuß und in Macht umſetzte und damit bewirkte, daß
Deutſchland bald zu einem Frieden gelangte, der ſeine
ſoatliche, völkiſche und wirtſchaftliche Entwickelung ſicher
ſellte. Was hätte während vierer Kriegsjahre, voll von
Ziegen und Ehren, für den Staat erreicht werden können,
wenn auf dem Kanzlerſtuhl eine bedeutende politiſche Per
Bnlichkeit geſeſſen hätte, durch welche Ludendorffſcher Be
tätigungsdrang nach Hindenburgs befreienden Siegen in
e rechten Bahnen geleitet worden wäre! Aber es war
e ein Kanzler da, der politiſch bis über den Tag hinaus
m denken vermochte und der eigene Jnitiative zu ent
wickeln imſtande geweſen wäre. Da mußte notwendiger
weiſe Ludendorffs diſziplinierter Feuergeiſt Einfluß üben
und ſchließlich das Uebergewicht erlangen. Und man war
in Grunde genommen froh nehmen wir nur alles in
alem! daß wenigſtens an einer Stelle im Reiche
pmand faß, der bei der Uneinigkeit dem Neben und Jn
enanderarbeiten der Reichsämter und der allgemeinen
Pghaftigkeit den Mut zu Entſchlüſſen und
kntſcheidungen hatte. „Da werden wir uns ein
ſah an Ludendorff wenden“, war eine oft gehörte Rede
vendung, wenn Aerger über politiſche und ſonſtige Miß
rirtſchaft foſt zur Verzweiflung wurde. Jn den Kreiſen
mſerer Demokratie ebenſo wie in England und Amerika
war dieſer Mann bald die beſtgehaßteſte Perſönlichkeit in
deutſchland, wenn andererſeits aber auch in den giftigſten
Angriffen gegen Ludendorff nicht eine gewiſſe Achtung
ſanz zu unkerdrücken war. Der mitreißende Einfluß, die
ſuggeſtve Wirkung, die von dieſer Perſönlichkeit ausgingen,
wurden aber von volitiſchen Stellen oft genug miß-
braucht, ſo daß der großen Maſſe gegenüber mit einem
wiſſen Schein von Recht i h m zugeſchoben wurde, was
gorz andere verbrochen hatten. So war es beiſpielsweiſe
mit der Befreiung Polens. Doch laſſen wir hier einmal ein
freiſinniges Blatt, die „Voſſiſche Zeitung“ ſprechen, deren
Urteil hierin zweifellos gänzlich unverdächtig iſt: „Seit dem
Jcühjahr 1916 Waby ſcheinlichkeit nach ſogar noch

erlin, 27. Okt. (Amtlich.)
Die benliche Rezierung „at von der Antwort des Präſi

denten der Vereinigten Staaten Kenntnis genommen.

Der Präſident kennt die tiefgreifenden Wandlungen,
die ſich in dem deutſchen Verfaſſungsleben vollzogen
haben und vollziehen. Die Friedensverhandlungen
werden von einer Volksregierung geführt, in deren Händen die
entſcheidenden Machtbefugniſſe tatſächlich und verfaſſungsmäßig

ruhen. Jhr ſind auch die militäriſchen Gewal ten
erteilt.

Die deutſche Regierung ſieht nunmehr den Vorſchlägen für
einen Waffenſtillſtand entgegen, der einen Frieden der Ge
rech tigkeit einleitet, wie ihn der Präſident in ſeinen Kund-
gebungen gekennzeichnet hat.

(gez.) Solf,
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes.“

Zu dieſer im Grunde nichtsſagenden Note hat das viel
köpfige Kricgskabinett wieder mehrere Tage gebraucht. Trocken
und farblos, wie ſeine Vorgänger, iſt auch dies Dokument, ohne
jeden Anſpruch auf propagandiſtiſche Wirkung im
Auslande, wie ſie allen Wilſonſchen Kundgebungen eigen iſt.
Kein Wort der Zurückweiſung Wilſons in unſere inneren An-

gelegenheiten, kein Anſpruch auf Gleiſchberechtigung bei den
Waffenſtillſtands- und Friedensverhandlungen wird geltend ge-
macht. Wilſon bleibt alles ganz und gar überlaſſen, wie er über
uns befinden will, in ſeine Hände iſt das Geſchick des deutſchen
Reiches gelegt. Ein biltender Appell an ſeine Gerechtigkeit iſt
alles, was zur Wahrunmg deutſcher Jntereſſen aufgebracht wird.
Den Hauptteil der Note füllen die Beteuerungen, daß es bei uns
doch ſchon ganz anders geworden ſei und noch viel mehr
ganz anders werden ſolle, Wilſon möge nur Geduld haben,
das Verfaſſungsleben Deutſchlands werde bald völlig den Wün-
ſchen des Hohen Herrn im Weißen Hauſe entſprechen. Deutſch
land ſei gar nicht mehr ſo ſchlecht, wie es der ehrenwerte Präſi
dent noch in ſeiner letzten Note geſchildert habe das ſagt
man Wilſon, der als früherer Geſchichtsprofeſſor ſich in einem
Buche über Deutſchlands Verfaſſungseinrichtungen außerordent-
lich lobend ausgeſprochen hatte und den Parlamentaris-
mus Frankreich aufs ſchärfſte verurteilte!
Mit dieſem Parlamentarismus ſoll Deutſchland aber jetzt be
glückt werden, und unſere Regierung beeilt ſich, ſeinem Ver
langen Genüge zu ſchaffen Sie zählt auf, was ſchon alles ge-
ſchehen ſei, zuletzt die Unterordnung der militäriſchen GewEten
unter zufällige Reichstagsmehrheiten. Sie hat das allerletzte
aufzuführen jedoch vergeſſen: Die Entlaſſung Luden-
dorffs.

früher) war der Reichskanzler Bethmann Hollweg
entſchloſſen, ein ſelbſtändiges Polen zu gründen. Ein
ganzer Kreis von VPerſönlichkeiten in Berlin bearbeitete die
öffentliche Meinung nach dieſer Richtung. Andere Perſonen
aus dem Kreiſe des damaligen Reichskanzlers waren in
Warſchau nach der gleichen Richtung hin tätig. Ein be
kannter Berliner Nationalökonom hatte
mehrfache Verhandlungen auf polniſchem Gebiet, und in
Berlin, als deren Ergebnis Protokolle vorhanden ſind, in
denen die unmöglichſten Verſprechungen von
polniſcher Seite gemacht waren, u. a. auch die einer
polniſchen Armee von mehreren hundert-tauſend Mann, die allein vom deutſchen Kaiſer be-
fehligt und mobiliſiert werden ſollte. Angeſichts der mili-
täriſchen Lage, in der die Mittelmächte
waren, mußte den Heerführern eine ſolche
Stärkung der deutſchen Wehrmacht beſon-

Und diejenigen Politiker,

war, wandten ſich zur Realiſierung ihres Planes an
Ludendorff mit dem polniſchen Heeresverſprechen, das
durch ein gutgläubiges, aber ſachlich falſches Gutachten des
Generalgouverneurs von Beſeler verſtärkt worden war.
Selbſtverſtändlich nahm der Generalquartiermeiſter an,
daß ein Plan, der ihm von den führenden Staatsmännern
ſelbſt unterbreitet wurde, politiſch gut ſein mußte. Und er
ſetzte ſich nun mit der ihm eigenen ſchnellen Entſchluß-
fähigkeit und Tatkraft ſo energiſch für die Sache ein, daß
nach außen hin weſentlich er in die Erſcheinung trat, wäh-
rend ſich die Politiker weislich im Hintergrunde hielten.
Man hat hinterher von politiſcher Seite teils alle Folgen
der polniſchen Selbſtändigkeitserklärung auf Ludendorff
abgeſchoben, teils behauptet, daß ſeine Durchführung des
Planes den urſprünglichen Abmachungen nicht entſprach.
Wir wiſſen, daß ſich Ludendorff ſpäter verſchiedentlich be
müht hat, von der Reichsleitung eine öffentliche Richtig-
ſtellung ſeines Anteils an dieſen Dingen zu erwirken. Aber
vergebens. Die große Oeffentlichkeit hält noch heute ihn
für die treibende Kraft der Zweikoiſerproklamation. Dieſes
Beiſpiel iſt typiſch für eine ganze Reihe anderer. Es gab
ſchließlich nichts, was geſchah oder nicht geſchah, bei dem
nicht der Name Ludendorff wie ein unabwendbares Ver
hängnis von den Amtsſtellen genannt wurde.“ Das iſt
durchaus richtig geſehen. Der Name des Generals Luden-
dorff wurde in der Politik weit mehr gebraucht und miß-
braucht, als er es ſich in ſeiner ſchlichten Größe und Gerad-
heit bewußt war.

Die in des Wortes eigentlicher Bedeutung ungeheure
Arbeitslaſt, die auf dieſem Mann viereinhalbes Jahr hin-
durch laſtete, iſt ſchließlich nicht ohne Einfluß auf ſein
Gemüt geblieben. Es mag heute gerade herausgeſagt
werden, was ja doch ſchon die Spatzen von den Dächern
pfeifen. Das Friedensangebot, das die neue Re
gierung am 5. Oktober an Wilſon richtete, iſt mit Zu
ſtimmung des Erſten Generalquartiermeiſters gemacht
worden. Unter dem Druck der politiſchen Vorgänge in
Bulgarien und Oeſterreich- Ungarn hat es auch für dieſen
eiſernen Mann Augenblice des Zweifels gegeben, die aber
ſchnell überwunden werrden, als unſere militäriſche Lage
im Weſten ſich wieder feſtigte. Wie weit der General auch
an der Umbildung der Regierungsform beteiligt war, ſoll

im Herbſt 1916

heute nicht unterſucht werden, es iſt auch nicht gänzlich
möglich, da über den Vorgängen zwiſchen dem 28. Sep-
tember und dem 5. Oktober noch ein zu dichtes Dunkel ge
breitet liegt, das, wie es ſcheint, abſichtiich feſtgehalten
wird, um dem General auch hier recht viel in die Schuhe
ſchieben zu, können. Geſagt ſei aber, daß ſich an die politi

mit den Polen ſchen Ereigniſſe in der Nacht vom 4. zum 5. Auguſt bereits
ein ganzer Kreis von Legenden zu knüpfen beginnt. Wir

zweifeln nicht einen Augenblick daran, daß es ſich in diggem
Falle genau ſo verhalten wird wie in der polniſchen Sache.
Der Einfluß des Generals iſt auch hier wieder mißbraucht
worden. Aufklärung tut dringend not, damit der glanz-

volle Name Ludendorff auch nicht einen Augenblick ver
dunkelt werde. Das meinten wir, als wir in unſerm
geſtrigen Sonntagsartikel ſagten, die Zukunft möchte auch
nicht einen Schatten auf dieſen verdienten Mann werfen.
Die neue Regierung hat es in der Hand, jeder Legenden-
bildung vorzubeugen. Aber es iſt gerade ein Charakkteriſti-

kum der demokratiſchen Regierungsmänner, ihr eigenes
Tun in Dunkel zu hüllen, damit Legenden und Gerüchte
munter emporſchießen können. Jedenfalls hat General

Ludendorff, als er ſah, wohin dieſe Regierung treibt, ſich
ſehr bald von ihr abgewendet und von dieſem Augenblick
an war ſein politiſcher Tod beſchloſſene Sache. Man
fürchtete den Einfluß und die Energie des Generals, und
man hielt ſich bereits ſür ſtark genug, einmal ein Exempel
zu ſtatuieren. Und man erhielt bald wertvolle Unter-
ſtützung: Wilſon hatte in ſeiner letzten Note murrend
konſtatiert, daß „die militäriſche Kommandogewalt noch
nicht unter den Volkswillen gezwungen“ ſein. An Hinden-
burg traute man ſich nicht heran ſo ſollte denn ſein erſter
Mitarbeiter und Berater über die Klinge ſpringen. Der
Rücktritt Ludendorffs iſt ebenſoſehr von unſern Demo
kraten als von unſern Feinden gefordert worden eine
eigenartige Bundesgenoſſenſchaft! Sein politiſcher und
militäriſcher Tod wurde der erträumten Freundſchaft des
Präſidenten Wilſon als Morgengabe dargebracht. Das
wird das Ausland in Zukunft als Deutſche Treue
bezeichnen, und kommende Geſchlechter in Deutſchland wer-
den dieſen Teil unſerer Eeſchichte mit geballter Fauſt und
mit tiefſter Schamröte leſen. Unſere Demokratenpreſſe aber
jubelt, ſie ſpricht von einer „Erleichterung“, von einer „Ent-
ſpannung der Lage“, und ſoviel iſt richtig: auf dem Kanoſſa-
weg zum Präſidenten Wilſon iſt eine ſtarke Schranke ge
fallen. Wenn nun aber noch jemand behaupten ſollte, das
Geſetz über die Unterordnung des Kaiſers und der Oberſten
Heeresleitung unker einen Ausſchuß von Reichstagsabgeord-
neten ſei nicht auf Wilſons Geheiß, ſondern auf eigenen
Antrieb gemacht worden ein ſchallendes homeriſches
Gelächter müßte ſolche Leute zum Schweigen

bringen! h. b.
Erich Ludendorff wurde am 9. April 1865 als Sohn

eines Rittergutsbeſitzers in Kruſzewnig bei Poſen geboren,
beſuchte das Kadettenhaus in Ploen und wurde mit 17 Jahren
Leutnant im Jnfanterie- Regiment 57 in Weſel. Nachdem er als
Oberleutnant im 2. Seebataillon auch Seereiſen rach
Skandinavien und England unternommen hatte, wurde er im
Jahre 1890 zur Kriegsakademie kommandiert und ſodann
830jährig als Hauptmann in den Großen Gene-ralſt ab verſetzt, dem er mit Unterbrechung bis gum Somw
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ws W d Chef der Operations Abteilung warVeneral Ludendorff einer der führenden be im Vroßen
Seneralſtab und beſtand in raſtloſer Arbeit auf Ausbau, Organi-

ion, Vewaffnung und Ausbildung des Heeres, auf ſtrategiſchen
usbau des Eiſenbahnnetzes und des Feſtungsſyſtems. Unter

r Mitarbeit entſtanden, noch als Graf Schlieffen Chef
es Großen Generalſtabes war, die operativen Pläne für die

Mobilmachung und den Aufmarſch unſerer Heere. Hierbei er
kannte er, was unſerer Rüſtung fehlte, und entwarf, begründete
und vertrat dem Kriegsminiſterium gegenüber in erſter Linie
die großen Heeresvorlagen.

Vor dem Kriege war er Brigadekommandeur in Straß-
burg. Gl ich bei Kriegsbeginn zeichnete er ſich durch den
vollen Einſatz ſeiner Perſönlichkeit aus und erwarb ſich beim
Sturm auf Lüttich an der Spitze einer Brigade al s e r ſt e r den
Orden Pourle mérite.

Kurz jedoch war ſeine Tätigkeit im Weſten, denn bereits am
22. Auguſt 1914 wurde er zum Generalſtabschef der an
der oſtpreußiſchen re operierenden Armee des Generalfeld
marſchalls v. Hin denburg ernannt. Mit Hindenburg wuchs
Ludendorff im Laufe der Zeit zu einer Geſamtperſönlichkeit zu
Ken und hat ſomit Anteil an deſſen Verdienſten und deſſen

uhm. Im November 1914 wurde er zum Generalleut-
nant befördert. Wie hoch Feldmarſſhall Hindenburg ſeines
treuen Gehilfen Verdienſte ſelbſt einſchätzt, geh aus den Worten
hervor, die ihm der Marſchall, als er ſein 50jähriges Dienſt-
jubiläum beging, gelegentlich der Feier im HauptquartierOſt
widmete: „Zu nächſt wende ich mich an Sie, Eure
Exze llenz, meinen lieben, treuen Gehilfen
und Berater. Was Sie mir ſind, gehört de r Ge-

alter Art hat bekanntlich mit operativen F

ſchi chtean und wird immerim Volkeempfunden,
und das freut mich innig.“

Zu noch größeren Aufgaben wurde Ludendorff berufen, alsſein Chef, der Feldmarſchal v. Hindenburg, am 29. Auguſt 1916

als Nachfolger des Generals v. Falkenhayn Chef des General
ſtabes des Feldheeres wurde. Unter Beförderung zum Gene
ral der Jnfanterie wurde Ludendorff Erſter Gene-
ralquartiermeiſter, eine eigens für a geſchaffene Stellung, die es ihm ermöglichen ſollte, na
wie vor des Feldmarſchalls erſter und nächſter Berater auch in
operativen Fragen zu bleiben. Der Generalquartiermeiſter

ragen nichts zu tun.
General Ludendorff hat ſo im Alter von 51 Jahren eine

Stellung erreicht, die ſonſt nur fürſtlichen Perſonen im gleichen
Alter zufälltl. Jn wenig mehr als fünf Jahren
rückte er vom Oberſtleutnant zum General der
Jnfanterie auf. Nach dem Scheitern der Frühjahrsoffen-
ſive 1917 im Weſten wurde der General in Anerkennung ſeiner
de à la suite des Füſilier- Regiments Nr. 89 geſtellt,
deſſen Kommandeur er früher geweſen war. Am 25. März 1918
wurde ihm anläßlich des großen Sieges über die Engländer
das Großkreuz des Eiſernen Kreuzes verliehen, das außer ihm
bisher nur der Kaiſer, Feldmarſchall v. Hindenburg und Prinz
Leopold von Bayern trugen.

An der Durchführung des zum Sieg als notwendig anerkann-
ten Hindenburg- Programm s, das die höchſte Entfaltung
deutſcher Volkskraft fordert, iſt General Ludendorff in erſter
Linie beteiligt.

Seit 1909 iſt der General mit Margarethe Perneths ver-
heiratet, die ihm aus erſter Ehe vier Kinder mitbrachte. Drei
Stiefſöhne ſind Fliegeroffigziere.

Kranzöſiſcher Durchbruchsverſuch mißlungen
Großes Hauptquartier, 27. Okt. (Amtlich.)
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Jn Flandern keine beſonderen Kampfhandlungen. Der

Feind ſetzt die Zerſtörungen der belgiſchen Ortſchaften hinter der
Front fort. Die in Oeſtegem und Jngvooigem bei BVeſchießung
durch Brandgranaten in die Keller geflüchtete Be
völkerung kam zum großen Teil um. Südlich der
Schelde wieſen wir ſtarke feindliche Angriffe zwiſchen Fa
mars vnd Artres im Gegenſtoß ab. Jn Teilängriffen
drang der Gegner in Englefontaine und Hecque ein. Aus
Hecque wurde er im Gegenſtoß wieder vertrieben.
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W e r WerHeeresgruppe Deutſcher Kronprinz:
Von der Oiſe bis zur Aisne ſetzte der Franzoſe ſeine An-

griffe fort. Beiderſeits von Origny ſchlugen wir ſie vor unſeren

Der Nachfolger Ludendorffs
iſt bis zur Stunde noch nicht ernannt. Jn den Kreiſen der Re
gierungsmehrheit vermutet man, daß General Gröner in
erſter Reihe in Frage kommen werde,
on Loßberg, Generalmajor v. Seeckt
Hoffmann werden genannt. Letzt. rer dürfte u. E. ſchon
gus dem Grunde nicht in Betracht kommen, weil er ſich auf dem
Breſt-Litowsker Friedensverhandlungen, als Kühlmann der
Trotzkiſchen re gegenüber kläglich verſagte, er
laubt hatte, die deutſchen Jntereſſen mit ent ſchiedenen Worten
zu vertreten. Da bei der jetzigen Regierung jedoch eine kräftige
nationale Sprache höchlichſt verpönt iſt, wird man ſich wohl nach
einer anderen Per önlichbeit umſehen müſſen, die mit allen
gewünſchten Eigenſchaften in den Reihen der Militärs aber wohl
kaum zu finden ſein wird. Auch General Gröner dürfte ſiher
nicht der rechte Mann für die Umgebung ein. s Erzberger und

Scheidemann ſein, immerhin muß geſagt werden, daß er ſich inHer Zeit, als er das Kriegsamt leitete, manche Sympathie der
Verzichtler erworben hat. Mit der Verabſchiedung Ludendorffs
ſoll es der neuen Regierung übrigens noch nicht genug ſein.
Wie wir erfahren, ſollen auch der perſönliche Adjutant Luden
dorffs, Oberſtl. utnant Nicolai, und der Chef der politiſchen

Abteilung der Oberſten Heeresleitung, Generalmajor v. Bar
tenwerffer, alſo die beiden Ludendorff am nächfen ſiehen-
den Männer, in die Wüſte geſchickt werden.

Auflöſung des Kriegspreſſeamts
Ein Berliner Blatt bringt die Mitteilung, daß die Auf

Kſung des Kriegspreſſeamts unmittelbar bevorſtehe, und daß
über die meiſten Offiziere, die dort beſchäftigt ſind, bereits an
derweitig verfügt ſei. Wir halten eine ſolche Nachricht, ſo be

fremdlich ſie für den Patrioten auch iſt, nach der Verabſchiedung
Ludendorffs für durchaus wahrſcheinlich. Das Kriegspreſſeamt
in Berlin iſt der Oberſten Heeresleitung direkt unterſtellt und
hat die Aufgabe, den geſchloſſenen Siegeswillen in der Heimat
zu erhalten und auf jede Weiſe zu ſtärken. Jn erſter Linie hat
das Kriegspreſſeamt die Verbindung mit der Preſſe
gepflegt, um durch dieſes Medium auf die geſamte Bevölkerung
einzuwirken. Man muß anerkennen, daß das Kriegspreſſeamt
dieſer ſchwierigen Aufgabe immer im Sinne ſeines oberſten
Chefs, des Generals Ludendorff, gerecht zu werden verſuchte.
Aber gerade in dieſer Tatſache liegt auch ſchon der Grund, aus
welchem es dex Vergzichtsmehrheit immer ein Dorn im
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Linien ab. Der Gegner, der bei Pleine Selve in unſere
Stellung eindrang, wurde auf der Höhe nordöſtlich des Ortes
aufgefangen; ſeine Verſuche, von hier aus durch Angriff in
nördlicher Richtung unſere Front an der Oiſe zu Fall zu brin
gen, ſind unter ſchwerſten Verluſten für den Feind
geſcheitert. Origny und die Höhen ſüdöſtlich davon wurden be
hauptet. Zahlreiche Panzerwagen des Feindes wurden zerſtört.
Die Batterie bes Leutnants Meyhoefer vom Referve-FeldArtil-
lerie- Regiment Nr. 1 und Leutnant Zuppke vom Feld- Artillerie
Regiment Nr. 37, ſowie Leutnant Otto vom Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 445, hatten dabei hervorragenden Anteil. Am Serre-
Abſchnitt blieben feindliche Vorſtöße aus Mortiers heraus
vor unfern Linien liegen. Heftige 'ngriffe gegen den Souch e-
Abſchnitt zwiſchen Froidmont un Pierrepont wurden von po
ſenſchen und württembergiſchen Regimentern abgewieſen. Ge-

gegen Abend ſchlugen das Füſilier- Regiment Nr. 37, das Gre-
nadier- Regiment Nr. 119 und das Jnfanter Negiment Nr. 121

hier erneut mit großer Kraft vorbrechende Aagriffe des Feindes
zurück. Beiderſeits von Siſſonne blieb die feindliche Jnfanterie

aber auch General
und General

er

geſtern untätig. Auf den Höhen weſtlich der Aisne ſtieß ein
eigner örtlicher Gegenangriff gegen den Sachſenwald mit ſtar-
ken Angriffen zuſammen, die der Feind mit weitgeſteckten Zielen
zwiſchen Nizy Comte und der Aisne angeſetzt hatte. Schon
beim Ueberſchreiten der Höhe nordöſtlich von Nizy le Comte
erlitt der Feind in unſerem Artilleriefeuer ſchwere Verluſte.
Hier ſowie weſtlich von Vacogne ſind die Angriffe des Geg-
ners völlig geſcheitert. Jn dem ſchluchtenreichen und dichtbewal-
deten Gelände weſtlich der Aisne dauerten erbitterte Kämpfe
tagsüber an; bis zum Abend waren ſie zu unſexen Gunſten
entſchieden. Sie fanden etwa an der Straße Bacogne- Chatean

Porciſen und bei Herpy ihren Abſchluß.
An der Aisne-Front und bei

Heeresgruppe Gallwitz:
beiderſeits der Maas keine größeren Kampfhandlungen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplahz

Die Vewegungen in rückwärtige Linien ver-
laufen plangemäß. Jn erfolgreichen Abwehrkämpfen bei Kragu-
jevacr und Jagodina ſichern Nachhuten den Abmarſch unſerer
Hauptkräfte.

Der Chef des Generalſtabes des Feldheeres.
Amtllicher KAbendbericht

Berlin, 27. Okt., abends. (Amtlich.)
Der Taz verlief ohne größere Kampfhandlungen.

Auge geweſen iſt. Da ſeine Tätigkeit im allgemeinen ver-
traulichen Charakter hatte, ſind die Angriffe, die gegen es in
ebenfalls vertraulichen Parlamentsſitzungen gerichtet würden,
nur ſelten zur Kenntnis der Oeffentlichkeit gelangt. Es iſt
aber, wie hier mitgeteilt ſei, von Leuten von der Art Erzbergers
oft und außerordentlich ſcharf angegriffen worden womit
gleichzeitig ſeine vaterländiſchen Verdienſte in das beſte Licht ge
rückt ſind. „Die ſchlechteſten Früchte ſind es nicht, woran die
Weſpen nagen“, kann hier mit Fug und Recht geſagt werden.
Bekannt iſt ja auch, daß Herr Erzberger für ſich ein Reichs
preſſeamt erſtrebte, und daß ihm hierbei gerade das Kriegs
preſſeamt hindernd im Wege ſtand, und bekannt iſt auch, daß
Herr Erzberger, als er noch nicht Exzellenz war, einmal im
Reichstage klagend erzählte, daß das Kriegspreſſeamt
zu ihm alle Beziehungen abgebrochen habe. Jetzt
aber ſitzt Herr Erzberger in der Macht und das Kriegspreſſe-
amt ſoll verſchwinden. Mit ihm würde aber auch ein letzter
Kraftmittelpunkt für eine „geſchloſſene vaterländiſche Stim
mung“, wie Hindenburg ſie erſt jüngſt wieder verlangte, in Ber
lin verſchwinden. Aber einmal ſcheint derartiges gegenwärtig
nicht zeitgemäß zu ſein und zum andern: Rache iſt ſüß!

Der k. und k. Heeresbericht
Wien, 28. Oktober. Amtlich wird verlautbart:

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz:
Auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden unternahm geſtern

der Jeind wieder eine Reihe ſtarker Teilvorſtöße, die alle im
Nahkampf oder im Gegenangriff abgeſchlagen wurden. Weitere
Angriffsverſuche ſcheiterten ſchon in unſerem Abwehrfeuer. Der
Feind erlitt große Verluſte.

Jn den Gebirgen öſtlich der Brenta dauert die Schlacht in
unverminderter Heftigkeit fort. Den ganzen Tag über tobte der
Kampf. Jm Bereich des Col Caprile büßte der Feind zeitweilig
errungene Vorteile durch unſere Gegenſtöße vollends wieder ein.
Den Aſolone nahm nach erbittertem Ringen die 4. Diviſion im
Sturmſchritt. Unſere gegen den Pertica angeſetzten Vataillone
gelangten in den Abendſtunden bis an den Fuß der Kuppe; in
der Nacht fiel auch dieſe in unſere Hand. Wiederholte Berſuche
der Jtaliener, ſich in der Gegend der Fontane Secca auszubreiten,
blieben trotz dem Aufgebot ſtarker Jnfanterie und Artillerie
vergebens. Auch an den Hängen des Monte Spinnccia bereitete
die Standhaftigkeit unſerer Braven den feindlichen Angriffen oas
gleiche Schickſal wie an den vergangenen Tagen.

Die Leiſtungen unſerer Truppen ſtehen gegenüber den

größten Waffentaten früherer Schlachten richt zualle unſere Völker, deren Wohl und Wehe bente dine t
ſchied von den Ereigniſſen an der Front abhängt, den Un
hierfür gebührend Dank wiſſen. v

An der Piave dauerte geſtern der Artillerieka
der Nacht ſetzte beiderſeits des Montello ein groß angelegt
griff der Entente ein. An den Punkton, an denen der
das linke Ufer zu betreten vermochte. wird erbittert gen

Valkankriegsſchauplatz: imIn Serbien gehen unſere Vewegnngen planmäßig von
Kragujevac wurde unter Nachhutkämpfen dem Feinde
laſſen.ß Jn Albauien keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Chef des Geuneralſtghe
Kaiſer Karl an Heer und Flotte

Wien, 26. Okt. Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht
den aus Reichenau am 28. Oktober datierten Armee und du
befehl:

Solbaten! Der Tag, der Euch Heimkehr und Fri
bringen foll, rückt näher. Die Pflichten, die ihr his zu e
Augenblick noch zu erfüllen habt, ſind beſonders ſchwer
ſoldatiſchen Tugenden, Eure Einſicht, Euer Opfermut
ſtimmen heute mehr denn je die Zukunft aller Völker
Monarchie ohne Ausnahme und Unterſchied. Eure in
zählten Schlachten erprobte Manneszucht, Eure Treue und
eiſerne Gehorſam, der Euch zu unvergleichlichen Ruhmedtg
befähigte, bleiben unveränderlich der Fels, an dem alle
griffe und Vrandungen zerſchellen müſſen. Die Zeit iſt erß
bon ernſten Wirrniſſen. Dieſe dürfen an Heer und
nicht heran. Klar und einfach, wie der Eid, den
Allmächtigen abgelest habt, ſind, Soldaten, Eure
Daran gibts kein Rütteln und kein Deuteln! Jn der
macht fanden ſeit jeher alle Völker der Monarchie gleichen
ihre Heimat, daher vermochte ſie ſo Großes zu vollbringe
Wie ſie in den Krieg trat, ſo wird ſie über die Fährniſſe
Gegenwart hinwegſchreiten, ruhig und zielbewußt, eh
und tren, zum Heile aller Völker. Gottes Segen mit Eucht

arle m dNeuer Oberſtkommandierender
(Von unſerem Sonder berichterſtatter

Wien, 26. Oktober
Ersherzog Joſeph, der bisher eine Armeegruvye

führt hat, iſt zum Feld marſchall und Oberſtkommandieren
der geſamten gegen Jtalien kämpfenden öſterreichiſchen
ungariſchen Streitkräfte ernannt worden.

ſta
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Kontrolle der ungariſchen Lebensmittelausfyß
Budapeſt, 25. Oktober.

Der letzte Miniſterrat des Kabinerts Wekerle hat, wie de
lautet, auf Antrag des Ernährungsminiſters Fürſt Windije
Graetz beſchloſſen, die Lebensmitteltransporte
das ungariſche Heer unter parlamentariſche Kor
trolle zu ſtellen, um zu verhindern, de
Lebensmittel auf dieſem Wege nach Oeſterrei
geſchafft werden. Die Zuſtimmung zur Ausfuhe u
Lebensmitteln nach Oeſterreich ſoll in Zukunft nur mit Genehn
gung des ungariſchen ter erfolgen.

Der Vorſitzende des gemeinſamen Ernährungsausſchuſet
Generalmajor Landwehr, hat Preſſevertretern gegenüber erkiön
daß die Grnährung Wien für die allernächſte Zeit Sel
ſichert ſei. Von Seiten der maßgebenden Stellen wurde nie deutſch
unterlaſſen, alles für die Ernährung der Stadt zu tun. v en tergru
ſeinen Beſprechungen mit den Vertretern der Nationalräte hin en
von dieſer Seite das Beſtreben bemerkbar geweſen, in u Lonkurr
wartung eines baldigen Friedensſchluſſes die Schwierigkeiten e kaniſch
der Ernährung Wiens für die Uebergangszeit möglichſt zu üben Nitteleurc

brücken. R nung JeAufhebung der öſterreichiſchen Zenſur ſo P Wbio
Wien, 26. Oktober. en

In deutſchen parlamentariſchen Kreiſen verlautet, daß den r 'wor
nächſt die vollſtändige Aufhebung der Präbventi 5 m
Zenſur für Deutſch- Oeſterreich vom Vollzugsausſchuß angeord Weg be

vi d. 3wir ſt e ve Nachbarm5.“-Sportberichte glänzend
Kronprinzenelf gegen Städtemannſchaft Halle. De

Es war nicht zuviel geſagt, wenn wir für heute erſtklaſſ ibes 9
Sporte in Ausſicht ſtellten. Das Spiel, welches vor einer viel n Hilf
köpfigen Menge auf dem Sportplatz am Zoo bei günſti ger With mit Hilfe
rung vor ſich ging, entſprach wirklit, den erwarteten Hoffnungen I deutſchen
Die Städtemannſchaft war der Kronprinzenmannſchaft eben Nittel
bürtig. Schönes, offenes Spiel, brillante Leiſtungen auf beiden das ſoll
Seiten feſſelten das Publikum von Anfang bis Ende. Lall
ging hübſch ins Zeug, und buchte das erſte Tor für ſich. Nah
Halbzeit holte die Kronprinzenelf durch einen Ueberraſchung
ſchuß auf. Hin und her wogte der Kampf. Halle holte wieder
auf und die Kronprinzenmannſchaft zog wieder gleich. Wir
hatten alſo bei unſerer Vorſage, daß das Spiel unentſchieden
ausfallen wird, die Kräfte richtig eingeſchätzt. Ueber die teh

m

niſche Wertung werden wir uns noch auslaſſen. Mit 2:2 pfiff Laut
der Schiedsrichter das Spiel ab. dt. der NoteSchwimmſport. Das Hellas-Wettſchwimmen in wrwegiſc
Magdeburg ging am Sonntag unter lebhafter Beteiligung vor ge
ſich. Die bisher vorliegenden Ergebniſſe: Se anderem:
niorbruſtſtafette: 1. Magdeburg 1896 1: 658, 2. Hella kand,
Magdeburg 1: 59. Jugendlagenſtafette: 1. Hella W haben S
Magdeburg 2:36, 2. Poſeidon- Leipzig. unior- Jäum!
beliebig: 1. Schlieſtedt t rtrerit 1 21, 2. Saft berHildesheim 1:21,2. ltherrenbruſt: 1. Dietrich ſind bere
(Magdbg. 96) und Keßler- Deſſau in totem Rennen. M üllſſtand
Seniorbeliebig: I. Hilmar (Hellas-Magdbg.) 0. 30. ſchen, w
Seniorkürſpringen: 1. Luber (PoſeidonBerlin), hange
Heſſe (S.-V. München Jungendſchwimmen: 1. Ridp gtlter (Hildesheim 1899). Seniorbruſtſchwimmen; ſichtig
1. Rademacher (Hellas-Magdbg.) zugeſprochen. Junior ſtillſtand
rücken: 1. Weinrich (Magdbg. 96.) 0 40, 2. Becker (S.-R. ſehter 6
1848). Jugendbruſtſchwimmen: 1. Neuberg (Hellas Vir erl
Magdbg.) 39,2. Juniorlagenſtafette: I. Hella
Magdbg 2:85. Jugendrücken: 1. Fröhlich (Hellas und J
Magdbg.) Jugendbruſtſchwimmen: 1. Neuberz M anwel
(Hellas-Magdbg.) 1 33,4, 2. Rothenburg (TritonVerlin). reit
Streckentauchen: 1. Rademacher n 0 87, nd ihn2. Luber (Poſeidon-Berlin) 0: 41,8, 8. Scheffer (Magdbg. 96)
0 45,4. Knabenbeliebig: 1. Cerdes (HellasMagdba) Y ihre vän

Jugendſtafette: 1. Hildesheim 1899, 1: 45,1. Er an Arb
munterungslagenſtafette: 1. Hellas-Magdbg.

—Fea 14 ſiegte gegen die S d re reinta uns
Magdeburg mit dem hohen Reſultat 12 0.

auptſchriftl lVerantwortlich für r Teu r m er Volkswirtſchaft:
e Querfurt: für die Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaltung Ar
owie für den lokalen Teil: Adolf Meyer für provinzieüe Nachrichten alliiert
Gerichtsſaal und Sport und den übrigen redaktionellen Teil Ferdi nanQuerfurt; für den Anzeigenteil: Walter Ebeling; ſämtlich ſ. Halle a. S bedi:

Verlag und Druck der Halleſchen gepne Otto Thiele, Halle a S, die Ve
Verlagsdirektor: Robert Poetzſch. Vertre


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 551
	 - 
	-






